

        

            

                

            

        




	 


	Erdbeeren & Sahne 


	 


	„Das Geschenk der Liebe ist nicht immer einfach anzunehmen, aber sie ist ein Geschenk, und sie sollte mit Dankbarkeit angenommen werden.“ 


	 


	Als der effiziente, bedachtsame Geschäftsmann Ross eines Morgens in der U-Bahn einem Fremden begegnet, hat er keine Ahnung, dass Amor im Hintergrund die Fäden zieht. Dennoch lässt er sich auf ein weiteres Treffen mit dem unkonventionellen Sebastian ein, der hinter all seiner äußerlichen Extravaganz eine schüchterne und empfindsame Seele verbirgt. Trotz ihrer gegensätzlichen Persönlichkeiten und Lebensweisen werden sie ein Paar, doch Ross schafft es einfach nicht, diese eine Sache zu überwinden, die ihn davon abhält, Sebastian voll und ganz zu akzeptieren—und seine eigene Vergangenheit. 


	 


	Eines Tages führt sie ein Ausflug zu einem einsamen Hotel an der Küste Schottlands. Mit einem bisschen Hilfe von Aengus, dem netten aber etwas seltsamen Besitzer des Hotels und seinem flüssigen Glück, unternehmen die beiden einen weiteren Versuch, eine Brücke zu bauen—eine Brücke, die sie hoffentlich gemeinsam überqueren werden, Hand in Hand. 


	 


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt und übernatürlichen Elementen.
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 


	 




 


	Widmung


	 


	Für die brillante Jess Buffett, die dieser Geschichte mit ihrem fantastischen Cover eine völlig neue Wendung gegeben hat und für meine liebe Freundin C—meine Beraterin und größte Unterstützung wie immer und der Grund aus dem diese Geschichte im schönen Schottland spielt


	 


	 




 


	 


	„Die Liebe sieht nicht, sondern träumt und sinnt, 


	Drum malt man den geflügelten Amor blind. 


	Auch hat ihr Traum von Urteil keine Spur: 


	Flügel und blind! So hastet Liebe nur, 


	Die Liebe, die man oft ein Kind drum nennt, 


	Weil ihre Wahl sich kindisch oft verrennt.“ 


	 


	William Shakespeare, Ein Sommernachtstraum


	 


	 




Kapitel 1


	 


	 


	 


	„Bist du dir sicher, dass dies der richtige Weg ist?“ Ross spähte durch die vom Regen gepeitschte Windschutzscheibe. Seine dichten, dunkelbraunen Augenbrauen waren zusammengezogen und seine Stirn lag in skeptischen Falten. 


	Sebastian folgte der Richtung, in die Ross schaute, und ließ seine Kaugummiblase platzen. „Keine Ahnung. Ich bin schließlich auch noch nie hier gewesen, aber warum sollte es nicht der richtige Weg sein?“ 


	„Vor allem deshalb, weil wir noch nicht angekommen sind. Sag mir nochmal, warum wir das hier ohne Navi machen?“ 


	„Weil wir kein Navi brauchen. Ich kann eine Karte lesen und der Weg ist leicht zu finden. Fahr einfach die Straße an der Küste entlang, bis wir ankommen.“ 


	„Richtig. Es würde allerdings helfen zu wissen, wie lange dieses ‚bis wir ankommen‘ noch dauern soll.“ 


	Sebastian seufzte. „Ach, komm schon, Schatz. Reg dich nicht auf. Entspann dich. Wir sind im Urlaub.“ Er bemühte sich, einen lockeren Tonfall beizubehalten, aber offensichtlich half das nicht viel, um die Stimmung seines Freundes zu verbessern. 


	Ross warf ihm einen düsteren Seitenblick zu, bevor er wieder auf die Straße starrte. „Ich könnte mich viel besser entspannen, wenn ich wüsste, wo wir genau sind“, grummelte er. „Außerdem sind wir nicht im Urlaub. Wir sind auf dem Weg, meinen Eltern einen Besuch abzustatten. Das ist ein großer Unterschied.“ 


	Sebastian zuckte die Achseln. „Na und? Wir sind hier, und wir haben ein ganzes Wochenende miteinander vor uns. Ist das nicht fabelhaft?“ 


	Ross stieß einen langen Seufzer aus, dann biss er die Zähne zusammen. Die Muskeln in seinen Wangen traten vor Anspannung heraus und seine Lippen waren zu einer dünnen Linie zusammengepresst. Er war ungeduldig und reizbar gewesen, seitdem sie London verlassen hatten—na ja, eigentlich, seitdem er zugestimmt hatte, Sebastian mit auf einen Kurztrip nach Schottland zu nehmen, um ihn seinen Eltern vorzustellen. 


	„Ich glaube nicht, dass fabelhaft ganz das richtige Wort ist“, murmelte Ross. „Aber was auch immer. Ich wünschte nur, wir wären schon da. Ich bin total erledigt.“ Er unterdrückte ein Gähnen und nahm eine Hand vom Lenkrad, dann zuckte er zusammen, als er seine Finger streckte. 


	Sebastian beobachtete ihn aus den Augenwinkeln. „Du wärst nicht ganz so erledigt, wenn du mich ein paar Meilen hättest fahren lassen.“ 


	Zum ersten Mal seit mehr als eine Stunde grinste Ross, oder zumindest unternahm er einen halbherzigen Versuch, seine Gesichtsmuskeln neu zu arrangieren. „Sebastian, ich würde dich nicht fahren lassen, wenn wir zu Hause wären, und ich werde dich ganz sicher nicht hier fahren lassen, auf einer verdammten einspurigen Straße und bei diesem Scheißwetter!“ 


	Fest entschlossen, Ross’ Versuch, einen Streit anzufangen, zu ignorieren, unterdrückte Sebastian ein Seufzen und konzentrierte sich auf die Aussicht. Obwohl sie vom Regen, der ihr ständiger Begleiter gewesen war, seit sie auf schottischem Boden angekommen waren, etwas beeinträchtigt wurde, war sie dennoch spektakulär. Nur etwas weiter auf dem engen, kurvenreichen Asphaltstreifen, den die Karte als Hauptstraße bezeichnete, befand sich ein großes, massives Gebäude hoch oben auf einem gezackten Felsvorsprung, mit Blick über das stürmische Meer. Selbst im Auto konnte Sebastian die wütenden Wellen an den Klippen brechen hören. 


	„Wow!“ Sebastian setzte sich gerade hin. „Schau dir das an! Es ist beeindruckend!“ 


	„Ja, es sieht nicht schlecht aus“, stimmte Ross zu. Er sah kaum zu der alten Burg hin. 


	„Nicht schlecht? Es ist unglaublich. Ich würde gerne mal an einem Ort wie diesem ein bisschen Zeit verbringen. Oh, oh, hast du das gesehen?“ 


	„Habe ich was gesehen?“ 


	„Das Schild, an dem wir gerade vorbeigefahren sind?“ 


	Ross nahm einen tiefen Atemzug. „Nein, ich habe es nicht gesehen. Ich kann ja kaum die verdammte Straße sehen!“ 


	„Anscheinend ist es ein Hotel.“ 


	„Was?“ 


	„Die Burg. Sie ist ein Hotel. Und es ist geöffnet.“ Sebastian senkte seine Stimme. „Warum bleiben wir nicht über Nacht dort? Ruf deine Eltern an und sag ihnen, dass wir erst morgen bei ihnen sein werden.“ 


	„Aber wir haben verabredet, dass wir heute Abend da sind. Mum wird sauer werden, wenn—“ 


	„Ich würde dafür sorgen, dass es sich für dich lohnt“, sagte Sebastian in einem aufreizenden Ton. „Du weißt, wie sehr ich alte Gebäude und insbesondere Burgen liebe.“ Er schnappte nach Luft. „Vielleicht haben sie sogar ein Himmelbett. Ich wollte schon immer mal in einem Himmelbett schlafen. Wir könnten ein kleines Spiel spielen, bei dem ich die Prinzessin bin und du der Prinz. Es könnte unsere Hochzeitsnacht sein, und du darfst deine jungfräuliche Braut zum ersten Mal erobern.“ 


	Ross schnaubte vor Lachen, wurde aber schnell wieder ernst. „Du? Meine jungfräuliche Braut? Meine Güte, Sebastian, ich hätte nicht einmal gedacht, dass du dich daran erinnern kannst wie es ist, eine Jungfrau zu sein.“ 


	„Sehr witzig. Ich bin keine Schlampe, falls du das andeuten willst. Ich habe mich nur recht früh entwickelt.“ 


	„Ich weiß, Baby, ich weiß“, sagte Ross und klang dabei ein wenig versöhnlicher. 


	Sebastian wusste, dass er ihn fast da hatte, wo er ihn haben wollte. Er neigte seinen Kopf und flatterte mit den Augenlidern, auch wenn der kokette Blick eine völlige Verschwendung war, da Ross immer noch auf die Straße starrte. „Bitte, Ross? Bitte, bitte? Du könntest mein kleines, enges L—“ 


	„Schon gut, schon gut, ich gebe auf!“, erklärte Ross und bremste ab, um in die enge Einfahrt, die zu der Burg führte, einzubiegen. „Für mich sieht dieser Kasten nicht viel besser aus als all die anderen herunter gekommenen Touristenfallen, an denen wir bisher vorbeigekommen sind, aber um ganz ehrlich zu sein, es ist mir pupsegal. Auch wenn wir wahrscheinlich als Snack für die Bettwanzen enden werden, nehmen wir einfach das nächstbeste Zimmer, das sie haben. Mir ist völlig schnuppe, ob es da Himmelbetten gibt und Mum wird es eben akzeptieren müssen. Ich bin es satt. Ich werde nirgendwo anders mehr hin. Ich werde bei diesem Wetter keinen Meter weiter fahren.“ 


	Ross stoppte den Wagen auf dem Parkplatz direkt neben dem Gebäude. Es waren keine anderen Autos da und aus der Nähe betrachtet, sah das Gebäude verlassen und ein wenig einschüchternd aus mit seinen riesigen Mauern aus groben Steinen und dem massiven Turm, der über dem stürmischen Meer aufragte. 


	„Es ist atemberaubend, findest du nicht?“, murmelte Sebastian, die Stimme zu einem Flüstern gesenkt trotz des Lärms von Ozean und Regen um sie herum. Irgendwie erschien es ihm nicht richtig, zurück zu schreien, wenn Mutter Natur aus Leibeskräften ihr Lied sang. 


	Ross verzog das Gesicht. „Allerdings. Es muss mehr Wasser als Sauerstoff in diesem verdammten Sturm da draußen sein.“ 


	„Ross!“ 


	„Was? Ich habe dir gesagt, wir hätten auf der Autobahn bleiben sollen, aber nein, irgendjemand wollte ja unbedingt die verdammte landschaftlich schönere Strecke fahren!“ 


	„Hey, es ist wohl kaum meine Schuld, dass es angefangen hat, zu regnen!“, brauste Sebastian auf. 


	„Ich habe auch nicht gesagt, dass es das ist, aber wenn wir so gefahren wären, wie ich es wollte, hätten wir es jetzt schön warm und gemütlich und würden bei meinen Eltern zu Abend essen.“ 


	„Warum zum Teufel können wir nicht die Landschaft genießen, während wir unterwegs sind? Ich für meinen Teil bin froh, dass wir an der Küste entlang gefahren sind und all diese eindrucksvollen, schroffen Felsen und das Meer gesehen haben. Selbst wenn es so stürmisch ist, ist die Aussicht einfach spektakulär.“ 


	„Ja, ein Haufen nasser Steine, die bis ins Meer reichen“, grummelte Ross. „Das ist ein wirklich spektakulärer Anblick und gar nicht das, was man erwarten würde, wenn man an der Küste ist.“ 


	„Verdammt nochmal, Ross! Kannst du nicht einmal versuchen, etwas zu genießen, statt immer über irgendwas zu jammern? Es ist egal, was ich erwartet hatte oder nicht, ich liebe dieses raue Stück Land hier, und ob du es glaubst oder nicht, ich freue mich auf einen Aufenthalt in diesem Haufen nasser Steine da vorne.“ 


	Sebastian hätte nicht überrascht sein sollen. Wirklich, das hätte er nicht. Er hätte wissen müssen, dass Ross die Schönheit der Landschaft nicht sehen würde und dass er nichts Romantisches daran fand, zusammen in einem Auto zu sein während draußen der Sturm tobte. Nein, ohne die ungezähmte Schönheit der Natur um sie herum wahrzunehmen, war Ross in einer Stimmung, die zum Wetter passte. Es war nicht ungewöhnlich für ihn, mürrisch zu sein, wenn er unter Druck stand, aber dieses Mal war es anders. Es fühlte sich jedenfalls anders an für Sebastian, der nach einem Weg gesucht hatte, um Ross’ Laune zu verbessern, aber anscheinend nichts richtig machen konnte. Nicht, dass er es nicht versucht hatte—das königliche Rollenspiel war nur ein weiterer in einer langen Liste von unanständigen Vorschlägen gewesen. Irgendwie versagten aber diesmal all die üblichen Methoden, um seinen gereizten Liebhaber aufzumuntern. 


	„Gut“, murmelte Ross. „Warum gehst du nicht rein und findest heraus, ob sie ein freies Zimmer haben, während ich die Taschen auslade?“, schlug er in einem Ton vor, der ganz wie ein Befehl klang. 


	„Soll ich denn nicht mit anpacken?“ 


	„Es bringt doch nichts, dass wir beide völlig durchnässt werden, also geh einfach, ja?“ 


	„Aber—“ 


	„Geh einfach, okay? Ich werde in einer Minute oder so da sein.“ 


	Sebastian öffnete den Mund, aber er wusste es besser, als zu widersprechen. Dies war nur eines der Dinge, über die Ross seine Meinung wahrscheinlich nie ändern würde. Unabhängig von der Tatsache, dass sie beide gesunde Männer in der Blüte ihres Lebens waren, bestand er darauf, derjenige zu sein, der die schwere Arbeit tat. Er hielt Sebastian auch die Tür auf, wenn sie zu einem romantischen Essen ausgingen und in der Regel liebte Sebastian es, so umsorgt zu werden, nur manchmal wünschte er sich, dass Ross mehr von dem Mann in ihm sehen würde. Sebastian schluckte seine Wut zusammen mit einem guten Teil seines Stolzes hinunter, dann zog er am Hebel und öffnete die Tür. Er verließ schnell das Auto und schlug das Stück Metall wieder zu. Die zarte Lederausstattung der rassigen Schönheit dem Regen preiszugeben würde Ross’ Stimmung mit Sicherheit nicht verbessern. Man musste nicht erst drei Monate mit dem Mann ausgehen, um das zu wissen. 


	Sebastian schlug den Kragen hoch und zog seine Jacke fest um sich, als er die kurze Entfernung von dem Parkplatz zur Eingangstür joggte. Wenn Ross nass werden wollte, naja, das war seine Entscheidung. Anscheinend waren sie über das Stadium ihrer Beziehung hinaus, in dem Ross gerne jede Gelegenheit ergriffen hatte, Sebastian nackt zu sehen—selbst wenn es bedeutete, dass sie beide zuerst von einem kühlen schottischen Sommerregen durchnässt werden mussten. Er war schon die ganze Zeit so angespannt und heute war er eindeutig nicht in der Stimmung für erfindungsreiche Sexspiele, also würde Sebastians Rolle als jungfräuliche Prinzessinnen-Braut wahrscheinlich nur darin bestehen, sich hinzulegen und an England zu denken. Er stöhnte. Schrecklich. Einfach nur schrecklich. 


	Sebastian öffnete die Haustür. Es ertönte keine Glocke, um seine Ankunft anzukündigen, wie er es erwartet hatte. Er stand in einem großen Foyer. Die altmodische Rezeption, eine beeindruckende Anordnung aus komplexen Stücken dunklen, polierten Holzes, befand sich am Ende der Eingangshalle, in einer Ecke versteckt. Sie war nicht besetzt, also nutzte Sebastian die Chance, sich unbeobachtet umzusehen. Ein üppiger, burgunderfarbener Teppich verschluckte den Klang seiner Schritte, als er sich langsam im Kreis bewegte. Die Inneneinrichtung des Hotels war geschmackvoll und wahrscheinlich sündhaft teuer gewesen, wirkte aber dennoch nicht verschwenderisch. 


	Es war die Art von Ort, der von Erfahrung und Weisheit sprach, von einem tiefen Verständnis für die zahllosen Menschen, die gekommen waren, einen Teil ihres Lebens in diesen Mauern verbracht hatten und weitergezogen waren, aber Spuren ihrer Existenz zurückgelassen hatten, die das jahrhundertealte Gebäude mit Erinnerungen füllte. 


	Es war die Art von Ort, an dem sich jeder Fremde willkommen fühlte, egal, was er oder sie suchte oder schon gesehen hatte. 


	Die antiquierte Atmosphäre des Hotels erinnerte Sebastian an einige der alten Hollywood-Klassiker. Die Glocke, die er erwartet hatte, war ein Klischee, und erschien dennoch passend, ebenso wie Männer, die Gläser mit dunkelkaramellfarbenem Whisky in der Hand hielten, während sie dicke Zigarren rauchten und sich in den großen, bequemen Sesseln entspannten. Die Männer waren jedoch genauso abwesend, wie die Glocke es war. Die Gruppe der Loungesessel an der Front wirkte wie eine Herde von erfahrenen Haudegen, die zwar noch nicht bereit waren, ihrem Schöpfer gegenüber zu treten, aber schon zu viel vom Leben gesehen hatten, als dass es sie unberührt gelassen hätte. Ihre einst makellose Haut trug jetzt abgeschabte Stellen und Risse, und sie hätten endlose Geschichten erzählen können, wenn jemand sich die Mühe gemacht hätte, ihnen zuzuhören. 


	Sebastian fragte sich, wie viele Gäste in einem Hotel dieser Größe und Erhabenheit im Laufe der Jahre eingekehrt sein mussten. Es war unmöglich, es mit Sicherheit zu sagen, aber ihm schwirrte der Verstand bei der Zahl auf die er kam, als er versuchte, es zu schätzen. Es mussten Tausende Menschen gewesen sein, von unterschiedlichster Herkunft, verschiedensten Altersgruppen und sozialen Schichten ... Eine Wand, die mit einer Vielzahl von Fotografien dekoriert war, erregte seine Aufmerksamkeit. Sie sahen alt aus und waren anscheinend über mehrere Jahre hinweg aufgenommen worden, aber sie zeigten ausnahmslos Paare—allesamt männlich, und alle von ihnen lächelten wohlgelaunt in die Kamera. Sebastian grinste. Nun, zumindest sollte es dann wohl kein Problem sein, wenn er um ein Doppelzimmer bat. 


	„Hallo? Ist hier jemand?“, fragte er in die Stille. 


	Ein plötzliches, scharrendes Geräusch und ein Schwall kalter Luft hinter ihm ließen ihn zusammenfahren. Er drehte sich um. Die Haustür stand offen und Ross trat ein, einen Fluch vor sich hin murmelnd, als er ihre beiden schweren Reisetaschen hineinzerrte. Wie zu erwarten war, war er klatschnass. Sein braunes Haar war nun schwarz und sah aus wie das Fell eines Otters. Es klebte an seinem Kopf und Wasser tropfte auf seine Schultern und den Boden um ihn herum. Sebastian hätte sich nur zu gerne ein Handtuch geschnappt um ihn abzutrocknen, und ihm dann geholfen, sich von der Kleidung zu befreien, die wie eine nasse zweite Haut an ihm klebte, aber das würde warten müssen, bis sie in der Sicherheit eines Zimmers waren. 


	„Hattest du Erfolg?“, brummte Ross. 


	„Naja, nicht wirklich. Es ist noch niemand hier gewesen.“ 
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